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Vorwort 
Mein Leben war von Anfang an geprägt von Nähe zur Natur. Aufgewachsen in einer kleinen 

Landwirtschaft, lernte ich früh, mit Tieren zu leben, Verantwortung zu übernehmen und die Zyklen der 

Jahreszeiten zu spüren. Das einfache, unmittelbare Leben mit Kühen, Hühnern und Feldern hat mir ein 

Fundament gegeben, das bis heute trägt: Respekt vor dem Lebendigen und die Einsicht, dass wir 

Menschen nicht getrennt, sondern Teil des großen Gefüges sind. 

Schon in meiner Kindheit begann ich, technische Neugier zu entwickeln. Eines meiner ersten „Projekte“ 

war eine selbstgebaute Alarmanlage für das Kinderzimmer – eine kleine Spielerei vielleicht, aber für 

mich ein erstes Experimentieren mit Schaltungen, Drähten und Ideen. Dieses Staunen über Technik 

und das, was der menschliche Geist erschaffen kann, hat mich nie losgelassen. 

Später fand ich meinen Weg in die Welt der Industrie. Als Techniker durfte ich Computertechnik 

einführen, Maschinen steuern und die digitale Welt Stück für Stück mit aufbauen. Ich erlebte hautnah, 

wie schnell sich Technologie entwickelt, wie sie Arbeitsprozesse verändert – und wie sie neue 

Möglichkeiten eröffnet. 

Mit den Jahren übernahm ich Verantwortung als Führungskraft. Plötzlich standen nicht mehr nur 

Maschinen und Systeme im Mittelpunkt, sondern Menschen. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, ihre 

Sorgen, ihre Stärken, ihr Vertrauen. Führung bedeutete für mich, Brücken zu bauen – zwischen Technik 

und Mensch, zwischen Organisation und Individuum. Ich habe gelernt, dass jedes Team wie ein 

lebendiger Organismus ist: nur dann stark, wenn jeder Teil seine Aufgabe erfüllt und dennoch das 

Ganze im Blick bleibt. 

All diese Erfahrungen – das einfache Leben mit der Natur, die Begeisterung für Technik, die 

Verantwortung in der Führung – sind in dieses Buch eingeflossen. Denn die großen Fragen, die ich hier 

stelle, habe ich mein Leben lang auch im Kleinen erlebt: Wie hängen Natur und Technik zusammen? 

Woher kommt Ordnung in der Vielfalt? Was bedeutet Verantwortung – gegenüber den Tieren, den 

Menschen, der Gesellschaft? 

Dieses Buch ist daher nicht nur eine intellektuelle Übung, sondern auch ein sehr persönlicher Versuch, 

Brücken zu schlagen: zwischen Kindheit und Gegenwart, Natur und Technik, Glauben und Wissen. 

Einleitung: Am Anfang war das Staunen 

1. Der Text der Genesis als Ausgangspunkt 
„Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde.“ 

Mit diesen wenigen Worten beginnt die Genesis, das erste Buch der Bibel. Sie sind so schlicht wie 

monumental. Wer sie liest, spürt sofort die Kraft einer Aussage, die nicht nur eine religiöse Behauptung 

darstellt, sondern auch ein Fenster aufreißt zu den tiefsten Fragen der Menschheit: Woher kommen 

wir? Was ist der Ursprung des Seins? Gibt es einen Schöpfer oder ist das Universum das Produkt blinder 

Kräfte? 

Diese einleitenden Verse wirken wie eine Urformel der Menschheitsgeschichte. Sie beschreiben nicht, 

wie die Dinge im Einzelnen abliefen, sondern eröffnen einen Denkraum. Zwischen diesen Zeilen 

schwingen Geheimnis, Ehrfurcht und Hoffnung. Seit Jahrtausenden haben Menschen in allen Kulturen 

ähnliche Fragen gestellt und nach Mustern im Chaos gesucht. 

2. Schöpfung und Wissenschaft – kein Widerspruch? 
Oft wurde der Schöpfungsbericht als Gegensatz zur Naturwissenschaft verstanden. Auf der einen Seite 

die religiöse Sprache, die von Gott, Licht und Finsternis, von Land und Meer, von Tieren und Menschen 
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spricht. Auf der anderen Seite die nüchterne Sprache der Physik, Chemie und Biologie, die mit Begriffen 

wie „Urknall“, „Evolution“, „Plattentektonik“ oder „Genetik“ operiert. 

Doch die vermeintliche Gegensätzlichkeit ist eine Illusion. Beide Zugänge beantworten nicht dieselben 

Fragen. Religion beschreibt Sinn, Bedeutung und Beziehung. Wissenschaft erklärt Ursachen, Abläufe 

und Mechanismen. Der Schöpfungsbericht ist keine naturwissenschaftliche Abhandlung, sondern eine 

theologische Dichtung, die Weltverständnis in Bilder fasst. Die Naturwissenschaft dagegen fragt: Wie 

ist es geschehen? Welche Kräfte wirkten? Welche Gesetze sind erkennbar? 

Die Stärke dieses Buches liegt darin, beide Perspektiven nebeneinander zu stellen. Wir betrachten die 

Genesis als kosmische Erzählung und legen parallel dazu die Erkenntnisse der modernen 

Naturwissenschaft. So entsteht kein Wettstreit, sondern ein Gespräch. 

3. Warum der Schöpfungsbericht universell ist 
Der Schöpfungsbericht der Genesis ist im Judentum, Christentum und Islam zentral. Aber er greift in 

seiner Struktur Themen auf, die auch in anderen Kulturen erscheinen: 

In Indien spricht der Rigveda von einem kosmischen Urlaut, aus dem die Welt entstand. 

In China erzählt das Daoismus von der Wandlung aus dem „Wu Ji“, dem unbegrenzten Nichts. 

In der altägyptischen Überlieferung steigt das erste Land aus dem Urwasser hervor. 

All diese Mythen eint ein Kern: Der Mensch sucht nach Herkunft. Der Schöpfungsbericht der Genesis 

ist eine Stimme in diesem großen Chor – und zugleich einzigartig durch seine Klarheit: Gott spricht, 

und die Welt entsteht. 

4. Naturwissenschaft als moderne Schöpfungserzählung 
Seit dem 20. Jahrhundert hat die Naturwissenschaft selbst eine Art Schöpfungserzählung 

hervorgebracht. 

Vor 13,8 Milliarden Jahren: Urknall. 

Entstehung von Galaxien, Sternen und Planeten. 

Entwicklung der Erde durch geologische Prozesse. 

Ursprung des Lebens, Evolution der Arten. 

Bewusstsein und Kultur des Menschen. 

Diese „kosmische Chronik“ ist nicht weniger faszinierend als der biblische Bericht. Auch hier gibt es 

einen Anfang, auch hier Linien der Entwicklung, auch hier ein Höhepunkt: das menschliche 

Bewusstsein. 

Der Unterschied liegt in der Sprache. Die Wissenschaft spricht in Formeln und Messungen, die Bibel in 

Bildern und Metaphern. Doch beide erzählen letztlich von derselben Wirklichkeit – einmal analytisch, 

einmal poetisch. 

5. Das Ziel dieses Buches 
Dieses Buch will weder beweisen noch widerlegen. Es möchte Brücken schlagen. Jeder Abschnitt der 

Genesis wird einzeln betrachtet: 

• Zuerst das Zitat des biblischen Textes. 

• Dann ein Bild, das in leuchtenden Farben die Szene visualisiert. 
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• Danach eine naturwissenschaftliche Auslegung: Kosmologie, Physik, Geologie, Biologie. 

• Anschließend ein Blick auf die Sichtweisen der Weltreligionen. 

• Schließlich eine Folgerung für den modernen Menschen: Welche Essenz bleibt? 

Das Ergebnis ist eine mehrschichtige Lesart, die zeigt: Der Schöpfungsbericht ist nicht veraltet, sondern 

zeitlos. Er öffnet Horizonte, wenn wir ihn mit den Augen unserer Zeit lesen. 

6. Warum Bilder dazugehören 
Die Bilder, die dieses Buch begleiten, sind keine Illustrationen im engeren Sinne, sondern visuelle 

Meditationen. Sie sollen nicht die Genesis „beweisen“, sondern ihre poetische Kraft neu erfahrbar 

machen. In leuchtenden Farben vor schwarzem Hintergrund werden Szenen angedeutet: das Urlicht, 

das Himmelsgewölbe, die Entstehung von Pflanzen, die Erschaffung des Menschen. 

Sie erinnern uns daran: Schöpfung ist nicht nur ein Text, sondern auch eine Erfahrung. Der Mensch 

sieht den Sternenhimmel, hört das Rauschen des Meeres, beobachtet die Vielfalt der Tiere. Bilder 

holen diese Erfahrung zurück in unser Bewusstsein. 

7. Die Verantwortung des modernen Menschen 
Die Genesis ist nicht nur Ursprungserzählung, sondern auch ethische Grundlage. Sie sagt: Die Welt ist 

„gut“. Der Mensch ist „Bild Gottes“. Und die Schöpfung ist uns anvertraut. 

In einer Zeit, in der Klimakrise, Artensterben und Umweltzerstörung unser Leben prägen, bekommt 

diese Botschaft neue Schärfe. Naturwissenschaftlich verstehen wir heute besser als je zuvor, wie 

zerbrechlich das ökologische Gleichgewicht ist. Religiös erkennen wir, dass wir nicht Eigentümer, 

sondern Hüter der Erde sind. 

Die Folgerung für uns ist klar: Schöpfung ist Auftrag. Sie ruft uns, im 21. Jahrhundert verantwortlich zu 

handeln – für kommende Generationen und für die Welt als Ganzes. 

8. Ausblick auf die Kapitel 
Die folgenden Kapitel führen uns Schritt für Schritt durch die Schöpfungstage: 

• vom Urknall bis zur Entstehung des Lebens, 

• von der Geologie der Erde bis zur Evolution des Menschen, 

• von der Ruhe des siebten Tages bis zur ethischen Frage nach Gut und Böse. 

Jedes Kapitel ist eine Einladung: die alte Sprache der Genesis neu zu hören – und sie in den Spiegel der 

modernen Wissenschaft zu halten. 

Essenz der Einleitung 
Die Genesis erzählt von Sinn, die Wissenschaft von Ursachen. Beides ergänzt sich. Der 

Schöpfungsbericht ist keine Konkurrenz zur Naturwissenschaft, sondern ihr poetisches Gegenstück. 

Zusammen ergeben sie ein vollständigeres Bild. 

 

Am Anfang – Himmel und Erde (Kosmologie) 

1. Zitat aus der Genesis 
„Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war wüst und leer, und Finsternis lag auf der 

Tiefe; und der Geist Gottes schwebte über dem Wasser.“ 

(Genesis 1,1–2) 
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Abbildung 1 Am Anfang: Licht aus der Finsternis 

3. Naturwissenschaftlicher Teil – ausführlich 

I. Der Anfang des Universums: Urknall 

Die moderne Kosmologie beschreibt den Beginn nicht als plötzliche „Explosion“ im Raum, sondern als 

Ausdehnung von Raum und Zeit selbst. Vor etwa 13,8 Milliarden Jahren begann das Universum in 

einem Zustand unvorstellbarer Dichte und Hitze. Raum, Zeit, Materie und Energie traten gleichzeitig 

in Erscheinung. 

Der Begriff „Urknall“ ist ein Bild, ähnlich wie der biblische Vers. Beide beschreiben einen Übergang: 

aus dem Nichts oder einer Singularität heraus entsteht etwas, das zuvor nicht war. 

II. Die ersten Sekunden – ein Tanz der Kräfte 

• Nach 10⁻³⁵ Sekunden: kosmische Inflation, das Universum dehnt sich rasend schnell aus. 

• Nach einer Sekunde: Bildung der ersten Teilchen, Protonen und Neutronen. 

• Nach drei Minuten: Entstehung der leichtesten Elemente – Wasserstoff, Helium, etwas 

Lithium. 

• Nach 380.000 Jahren: Abkühlung, Bildung von Atomen, Freisetzung des kosmischen 

Mikrowellenhintergrunds – das „Nachleuchten der Schöpfung“. 

III. Die Geburt von Galaxien und Sternen 

Unter Gravitation ballten sich Gase zusammen. Sterne zündeten, leuchteten und starben wieder. In 

ihren Kernen wurden schwere Elemente wie Kohlenstoff, Sauerstoff und Eisen geschmiedet. Ohne 

diese Sternentode gäbe es keine Erde, keine Ozeane, keine Lebewesen. Der Kosmos ist eine 

fortgesetzte Schöpfung, ein alchemistisches Werk im Großmaßstab. 

IV. Die Erde im Kontext 

Unsere Sonne entstand vor etwa 4,6 Milliarden Jahren. Um sie herum bildete sich eine Scheibe aus 

Gas und Staub, aus der die Planeten hervorgingen. Die Erde war anfangs ein glühender Ball aus Magma, 

bombardiert von Asteroiden. Dass aus dieser Gewalt eine lebensfreundliche Welt entstand, wirkt aus 

heutiger Sicht wie ein Wunder – oder, naturwissenschaftlich gesprochen, wie das Ergebnis präziser 

physikalischer Parameter. 
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V. Parallelen zur Genesis 

Die Worte „wüst und leer“ (hebräisch: tohu wa-bohu) beschreiben einen chaotischen Urzustand. Dies 

erinnert an die „heiße Ursuppe“ der Kosmologie. Auch die Dunkelheit der Genesis spiegelt die 

kosmische Nacht vor dem Zünden der ersten Sterne. Der „Geist Gottes“, der über dem Wasser 

schwebt, lässt sich als poetische Entsprechung zu den Naturkräften verstehen, die das Universum 

strukturieren. 

4. Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Der Anfang ist ein Akt Gottes. Nichts existiert unabhängig von Ihm. 

„Ex nihilo“ – aus dem Nichts – wird alles hervorgebracht. 

• Islam: Der Koran beschreibt, dass Gott sprach: „Sei! – und es war.“ Auch hier ist die göttliche 

Allmacht Ursprung von Himmel und Erde. 

• Hinduismus: Die Welt entsteht aus dem Brahman, dem kosmischen Urprinzip. In manchen 

Mythen entfaltet sich das Universum aus einem Urlaut (Om). 

• Buddhismus: Weniger ein Schöpfungsakt als vielmehr ein Zyklus von Entstehen und Vergehen. 

Universen entstehen und vergehen in endlosen Rhythmen. 

• Chinesische Traditionen: Aus dem ursprünglichen Nichts (Wu Ji) differenziert sich Yin und 

Yang, aus deren Spannung die Welt entsteht. 

Die Gemeinsamkeit liegt in der Vorstellung, dass der Ursprung ein Moment des Übergangs ist: aus 

Leere, Nichts oder Chaos entsteht Ordnung. 

5. Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Wir leben in einem Universum, das einen Anfang hatte. Ob wir diesen Anfang als „Schöpfung“ oder als 

„Urknall“ bezeichnen, ändert nichts daran, dass unser Dasein fragil und unwahrscheinlich ist. Die 

Genesis erinnert uns daran, dass Welt und Mensch nicht selbstverständlich sind. 

Für den heutigen Menschen bedeutet dies: Staunen und Verantwortung. Staunen über die Tatsache, 

dass wir Teil eines 13,8 Milliarden Jahre alten Wunders sind. Verantwortung, weil wir – als einziges uns 

bekanntes bewusstes Wesen – dieses Wunder erkennen und bewahren können. 

Der erste Satz der Genesis und die moderne Kosmologie sprechen in unterschiedlicher Sprache von 

demselben Geheimnis: Am Anfang stand ein Anfang. Aus Dunkelheit entstand Licht, aus Chaos 

Ordnung, aus Energie Materie. 

Es werde Licht“ (Kosmische Strahlung und Entstehung der Ordnung) 

1. Zitat aus der Genesis 
„Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht. Und Gott sah, dass das Licht gut war; da schied 

Gott das Licht von der Finsternis.“ (Genesis 1,3–4) 

Dieses kraftvolle Bild markiert in der biblischen Schöpfungsgeschichte den Übergang vom Urchaos zur 

ersten Ordnung. Der Einbruch des Lichts in die Dunkelheit wird zum Symbol für Erkenntnis, Bewusstsein 

und kosmische Struktur.  
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Abbildung 2 Das erste Licht  

2. Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Vom Urknall zur Strahlungsepoche 

Etwa 380.000 Jahre nach dem Urknall kühlte sich das junge Universum so weit ab, dass Elektronen und 

Protonen stabile Atome bildeten. Diese Epoche wird als „Rekombination“ bezeichnet. Zum ersten Mal 

war das Universum durchsichtig für Licht: Photonen konnten frei durch den Raum reisen. Dieses 

kosmische Licht ist heute noch messbar – die sogenannte kosmische Hintergrundstrahlung. 

Der biblische Satz „Es werde Licht“ findet hier eine naturwissenschaftliche Entsprechung: das erste 

freie Licht, das sich von der Materie löste und den Kosmos erhellte. 

II. Entstehung der ersten Sterne 

Mit der Zeit sammelten sich Wasserstoff und Helium unter der Schwerkraft zu dichten Wolken. In ihren 

Kernen zündete die Kernfusion, und die ersten Sterne entflammten. Sie waren um ein Vielfaches 

massereicher und heißer als die Sterne der heutigen Galaxien. In ihrem Inneren schmiedeten sie die 

schwereren Elemente, die später Planeten, Ozeane und letztlich das Leben ermöglichen sollten. 

Das „Licht der Sterne“ war damit nicht nur ein kosmisches Schauspiel, sondern die Grundlage für die 

Chemie des Lebens. 

III. Licht als Fundament der Physik 

Licht ist nicht nur eine Metapher. In der modernen Physik verkörpert es die Konstanz und Struktur des 

Universums. Die Lichtgeschwindigkeit ist eine der fundamentalen Naturkonstanten. Ohne Licht gäbe 

es keine Information, keine Energieübertragung, kein Bewusstsein von Raum und Zeit. 

Der Beginn des Lichts im Kosmos ist somit auch der Beginn von Wahrnehmung und Möglichkeit des 

Erkennens. 

IV. Ordnung und Trennung 

Die Genesis spricht vom Scheiden von Licht und Finsternis. Naturwissenschaftlich bedeutet dies die 

Herausbildung erster Strukturen im Universum. Aus der gleichförmigen Energieverteilung entstanden 

durch minimale Quantenfluktuationen große Unterschiede: Galaxienhaufen, Sterne und Planeten. 
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Das Trennen von Licht und Finsternis ist also auch das Trennen von chaotischem Gleichgewicht und 

geordneter Differenz. 

3. Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum: Das Licht gilt als erste Manifestation des göttlichen Wirkens, noch vor Sonne, Mond 

und Sternen. Es steht für die reine Gegenwart Gottes, für das Gute und die Möglichkeit des 

Lebens. 

• Christentum: „Es werde Licht“ wird oft auch auf Christus gedeutet, den Logos, das Licht der 

Welt. Licht ist hier Sinnbild der Erlösung und Wahrheit. 

• Islam: Auch im Koran wird Allah als „Licht der Himmel und der Erde“ beschrieben (Sure 24:35). 

Licht ist die unmittelbare Präsenz Gottes in der Welt. 

• Hinduismus: Licht (Prakāśa) ist Ausdruck des Bewusstseins und göttlichen Ursprungs. Der 

Sonnengott Surya symbolisiert den Übergang von Dunkelheit zu Erkenntnis. 

• Buddhismus: Erleuchtung ist buchstäblich das Hervortreten des Lichts der Erkenntnis, das die 

Dunkelheit der Unwissenheit vertreibt. 

Alle Religionen verbinden Licht mit Erkenntnis, Ordnung und Nähe zum Göttlichen. 

4. Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Der Satz „Es werde Licht“ erhält in der heutigen Zeit eine neue Dimension. Licht ist nicht nur ein 

physikalisches Phänomen, sondern das Fundament für Kommunikation, Energie und Leben. 

Im übertragenen Sinn ist Licht für den modernen Menschen ein Symbol für Aufklärung, Wissenschaft 

und innere Bewusstwerdung. So wie die ersten Sterne den Kosmos erhellten, so erhellt Erkenntnis 

unser Dasein. 

Die Essenz lautet: Das Licht ist der Beginn von Struktur, Erkenntnis und Sinn. Wer Licht sucht, wendet 

sich der Quelle von Ordnung und Bewusstsein zu. 

Und Gott sprach: Es werde Land“ (Geologie – Entstehung der Kontinente) 

Zitat aus der Genesis: 
„Und Gott sprach: Es sammle sich das Wasser unter dem Himmel an besondere Orte, dass man das 

Trockene sehe. Und es geschah so. Und Gott nannte das Trockene Erde; und die Sammlung der Wasser 

nannte er Meer. Und Gott sah, dass es gut war.“ (Genesis 1,9–10) 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die Bildung der Kontinente 

Nach der Entstehung der ersten Ozeane begann sich die feste Erdkruste zu stabilisieren. Der Planet 

kühlte weiter ab, Magmaströme verfestigten sich und bildeten erste große Platten. Diese Urkontinente 

waren noch klein und instabil, wurden jedoch im Laufe der Jahrmilliarden durch tektonische Prozesse 

geformt. 

Die frühe Erdkruste bestand aus basaltischen Gesteinen, die leicht durch Vulkanismus und 

Meteoriteneinschläge zerstört werden konnten. Doch nach und nach erhoben sich Granitmassive, die 

widerstandsfähiger waren und die Grundlage für die Kontinente bildeten. 
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Abbildung 3 Die Geburt der Kontinente 

II. Tektonische Bewegungen und Plattendrift 

Die moderne Geologie erklärt die Entstehung der Kontinente durch Plattentektonik. Die Lithosphäre 

der Erde ist in Platten zergliedert, die sich auf dem plastischen Erdmantel bewegen. Diese Bewegungen 

führten über Milliarden Jahre hinweg zu Kontinentalverschiebungen. So entstand der Urkontinent 

Rodinia vor ca. 1,1 Milliarden Jahren, später Pangäa und schließlich die heutigen Kontinente. 

III. Erosion und das Kreislaufsystem der Erde 

Mit der Abkühlung und Bildung von Landmassen setzte die Erosion ein: Wind, Regen und Flüsse 

begannen, die Oberfläche zu gestalten. Gestein zerfiel, Sedimente wurden ins Meer gespült, und ein 

dynamischer Kreislauf von Aufbau und Abtragung begann. Dieser Prozess formte Gebirge, Täler und 

Küstenlinien. 

IV. Die Bedeutung für das Leben 

Das Hervortreten des Festlands war eine entscheidende Voraussetzung für die weitere Entwicklung 

des Lebens. Küstenzonen, Flachwasserbereiche und Binnenmeere boten vielfältige ökologische 

Nischen. Pflanzen fanden später hier ihren ersten Lebensraum außerhalb des Meeres. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum und Christentum: Die Heraushebung des Festlands wird als göttliche Ordnung 

verstanden. Chaos wird gezähmt, Wasser und Land erhalten ihre festen Grenzen. 

• Islam: Auch im Koran wird die Erde als von Gott geformt beschrieben, Land und Meer dienen 

dem Menschen als Zeichen Seiner Allmacht. 

• Hinduismus: Hier wird die Erde oft als „Prithvi Mata“ – Mutter Erde – verehrt, die aus dem 

kosmischen Urmeer auftaucht. 

• Buddhismus: Weniger kosmologische Deutungen, doch symbolisch gilt die Erde als Ort der 

Verankerung, an dem Buddha die Erde selbst als Zeugin seiner Erleuchtung anruft. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Die Entstehung von Land und Meer erinnert uns daran, dass Ordnung aus Chaos entstehen kann. Für 

den modernen Menschen bedeutet dies: Auch in Zeiten scheinbarer Unruhe bilden sich neue 

Grundlagen, auf denen Leben gedeihen kann. Wissenschaftlich betrachtet war das Auftauchen der 
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Kontinente ein notwendiger Schritt, um die Vielfalt der Biosphäre möglich zu machen. Spirituell 

gesehen kann es uns lehren, Vertrauen in Prozesse zu haben, die langsam und unsichtbar wirken, aber 

langfristig Stabilität und Entwicklung bringen. 

Es werde Lichter am Himmelsgewölbe“ (Kosmologie und Himmelsdynamik) 

Genesis 1,14–15): 
„Und Gott sprach: Es sollen Lichter an der Feste des Himmels werden, die da scheiden Tag und Nacht 

und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre, und sie sollen Lichter an der Feste des Himmels sein, dass 

sie scheinen auf die Erde. Und es geschah so.“ 

 

Abbildung 4 Die ersten Sterne erhellen den Himmel 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die Geburt der Sterne 

Nach Milliarden Jahren chaotischer Gasbewegungen in den Weiten des Universums begannen sich 

durch die Gravitation gewaltige Wolken aus Wasserstoff und Helium zusammenzuziehen. In ihren 

Zentren zündeten thermonukleare Prozesse: Sterne wurden geboren. Ihre Strahlung verwandelte das 

dunkle Universum in eine funkelnde Bühne. 

Diese Sterne waren nicht nur Lichtspender – sie waren auch die Geburtsstätten der Elemente. In ihrem 

Inneren entstanden durch Fusionsprozesse Kohlenstoff, Sauerstoff, Stickstoff und Eisen – all jene 

Bausteine, die Leben später erst möglich machten. Der Satz „Es werde Lichter“ spiegelt im biblischen 

Bild jene kosmische Umwälzung wider, die Naturwissenschaftler als Sternentstehung beschreiben. 

II. Sonne, Mond und Planeten 

Innerhalb des Sonnensystems bildete sich die Sonne als dominierende Masse. Ihr Licht wurde zum 

Taktgeber für die Erde. Der Mond, ein Fragment, das wohl durch eine gigantische Kollision der jungen 

Erde mit einem Protoplaneten entstand, stabilisierte durch seine Gravitation die Erdachse und damit 

die Jahreszeiten. 

Somit lässt sich die Schöpfung von „Tag und Nacht“ auch naturwissenschaftlich als Folge der 

Erdrotation und des Zusammenspiels von Sonne und Mond erklären. Der Wechsel von Zeiten, Tagen 

und Jahren ist ein kosmischer Rhythmus, der tief in das Leben der Menschen eingeschrieben wurde. 
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III. Astronomie und Kalender 

Die Menschen erkannten früh, dass Himmelsbewegungen nicht nur schön anzusehen, sondern von 

existenzieller Bedeutung waren. Der Sonnenaufgang und -untergang regelten das Alltagsleben, der 

Lauf des Mondes prägte die ersten Kalender, und die Fixsternbilder wurden zu Orientierungshilfen für 

die Seefahrt und den Ackerbau. 

Die Lichter am Himmel wurden so zu Symbolen für Ordnung und Beständigkeit. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum und Christentum: Sonne, Mond und Sterne sind keine Götter, sondern Geschöpfe, 

die Gott zur Ordnung der Zeit setzte. Der Text ist eine klare Abgrenzung gegen altorientalische 

Religionen, die Himmelskörper vergöttlichten. 

• Islam: Auch im Koran wird betont, dass die Sonne und der Mond Zeichen Allahs sind. Sie sind 

Wegweiser, aber keine Objekte der Anbetung. 

• Hinduismus: Sonne und Mond haben göttliche Aspekte – Surya ist der Sonnengott, Chandra 

der Mondgott. Die kosmischen Rhythmen werden zugleich als spirituelle Kräfte verstanden. 

• Buddhismus: Weniger die Objekte selbst, sondern ihre symbolische Bedeutung ist zentral: der 

Zyklus von Licht und Dunkelheit spiegelt Vergänglichkeit und Wiedergeburt. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Die biblische Formulierung, dass Gott die Lichter an den Himmel setzte, verweist auf eine tiefe 

Wahrheit: Der Kosmos ist nicht chaotisch, sondern von Rhythmen und Gesetzen durchdrungen. Heute 

wissen wir, dass wir Teil einer gigantischen kosmischen Ordnung sind, die über Jahrmilliarden hinweg 

entstand. 

Für den modernen Menschen bedeutet dies: Wir sind eingebettet in einen Kosmos, dessen 

Gesetzmäßigkeiten unser Leben prägen. Tag und Nacht, Sommer und Winter, Ebbe und Flut – all das 

sind Spiegel einer universalen Ordnung. Die Ehrfurcht vor dieser Ordnung, sei sie religiös als Schöpfung 

Gottes oder wissenschaftlich als Naturgesetz verstanden, führt zu Demut und Dankbarkeit. 

Die Entstehung der Lebewesen (Biologische Evolution I) 

Genesis-Zitat 
„Und Gott sprach: Es wimmle das Wasser von lebendigen Wesen, und Vögel sollen fliegen über der Erde 

am Himmelsgewölbe.“ (Genesis 1,20) 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die Anfänge des Lebens im Wasser 

Vor Milliarden Jahren waren die Ozeane die Wiege des Lebens. In warmen, mineralreichen Gewässern 

entstanden aus einfachen organischen Molekülen erste Strukturen, die sich selbst replizieren konnten. 

Diese Uratmosphäre, die kaum Sauerstoff, aber reichlich Kohlendioxid, Methan und Stickstoff enthielt, 

bot einen Nährboden für die chemische Evolution. 

• Ursuppe & RNA-Welt: Hypothesen gehen davon aus, dass durch Blitze, UV-Strahlung und 

vulkanische Wärme komplexe Moleküle entstanden. RNA könnte der erste Informationsträger 

gewesen sein. 

• Einzellige Organismen: Cyanobakterien und Algen bildeten Photosynthese aus, wodurch 

Sauerstoff in die Atmosphäre gelangte. Dies führte zur „Großen Sauerstoffkatastrophe“ und 

legte den Grundstein für komplexeres Leben. 
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Abbildung 5 Aufbruchs des Lebens in Wasser und Luft.“ 

II. Explosion der Vielfalt 

Vor rund 540 Millionen Jahren, in der kambrischen Explosion, entstanden in kurzer Zeit zahlreiche 

neue Lebensformen. Besonders das Meer wurde zur Bühne einer gewaltigen Evolutionsexplosion. 

• Erste Weichtiere, Panzerfische und Stachelhäuter entwickelten sich. 

• Räuber-Beute-Beziehungen förderten Geschwindigkeit, Schutzmechanismen und komplexere 

Augen. 

• Die Vielfalt nahm rapide zu, sodass die Ozeane zu einem Mikrokosmos des Überlebens und der 

Innovation wurden. 

III. Der Sprung in die Luft 

Parallel zu den Entwicklungen im Meer eroberten erste Lebewesen die Lüfte: 

• Insekten: Bereits vor über 300 Millionen Jahren entwickelten sich geflügelte Insekten. Sie 

waren die ersten Herrscher der Luft, lange bevor Vögel erschienen. 

• Vögel: Später, aus Dinosauriern hervorgegangen, wurden sie die wahren „Flieger des 

Himmels“. Federn, die zunächst wohl Wärmeschutz waren, entwickelten sich zu Werkzeugen 

des Gleitens und Fliegens. 

• Fische zu Amphibien: Aus Flossen wurden erste „Beine“, die Tiere befähigten, das Wasser 

kurzzeitig zu verlassen. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Beide lesen diese Passage als göttlichen Schöpfungsakt, in dem 

Meer und Himmel bevölkert werden. Die Vielfalt der Tiere gilt als Ausdruck der Fülle Gottes. 

• Islam: Auch hier wird die Vielfalt der Tiere in Meer und Luft als Zeichen Allahs gesehen – die 

Schöpfung zeugt von Seiner Macht. 

• Hinduismus: Mythen erzählen von Vishnus kosmischem Ozean, aus dem das Leben entsteht. 

Tiere in Wasser und Luft sind Ausdruck des göttlichen Spiels. 
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• Buddhismus: Tiere, ob im Wasser oder in der Luft, sind Teil des Kreislaufs des Lebens, des 

Samsara. Respekt gegenüber allen Wesen ist zentral. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 

Der Genesis-Text bringt eine tiefe Wahrheit zum Ausdruck: das Leben ist nicht statisch, sondern eine 

dynamische Entfaltung, ein „Wimmeln“ voller Vielfalt. Die Wissenschaft bestätigt dies mit der 

Evolution, die zeigt, wie unendliche Formen aus einfachen Ursprüngen hervorgehen. 

Für uns heute bedeutet das: Wir sind Teil eines großen Netzwerks des Lebens. Der Schutz der Meere, 

die Bewahrung der Artenvielfalt und der Respekt vor dem Lebendigen sind keine bloßen Aufgaben – 

sie sind ein Echo des ursprünglichen göttlichen Auftrags. 

Die Erde bringt hervor Lebewesen“ (Evolution der Landtiere) 
Genesis-Zitat: 

„Und Gott sprach: Die Erde bringe hervor lebendige Wesen nach ihrer Art: Vieh, Gewürm und Tiere der 

Erde nach ihrer Art. Und es geschah so. Und Gott machte die Tiere der Erde nach ihrer Art, das Vieh 

nach seiner Art und alles Gewürm des Erdbodens nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war.“ 

(Genesis 1,24–25) 

 

Abbildung 6 Die Erde erfüllt sich mit Lebewesen 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Vom Wasser zum Land – der große Übergang 

Die Entstehung der Landtiere gehört zu den entscheidendsten Transformationen der Erdgeschichte. 

Vor etwa 400 Millionen Jahren, im Devon, begannen bestimmte Fischarten, ihre Flossen zu kräftigen 

und sie wie primitive Beine zu nutzen. Diese Übergangsformen, wie Tiktaalik, sind ein Schlüssel zum 

Verständnis, wie das Leben das Meer verließ und das Land eroberte. Mit diesem Schritt erweiterte sich 

die Biosphäre radikal: Wälder, Insekten und bald auch die ersten Amphibien bevölkerten den Planeten. 

II. Evolution der Landtiere 

• Amphibien: Sie blieben eng mit dem Wasser verbunden, da ihre Fortpflanzung Eier im Wasser 

benötigte. 



Schöpfung 

15 

• Reptilien: Durch die Entwicklung des amniotischen Eis wurden sie unabhängig vom Wasser. 

Dieses „Ei der Freiheit“ ermöglichte das Leben in trockenen Gebieten. 

• Säugetiere: Aus frühen Reptilienformen entwickelten sich kleine, pelztragende Wesen, die 

Wärme im Körper hielten – eine Innovation, die sie später zu dominanten Landtieren machte. 

• Vögel: Aus Dinosauriern entstanden Tiere, die den Himmel eroberten – geflügelte Nachfahren, 

die bis heute an ihre urzeitlichen Ursprünge erinnern. 

III. Vielfalt der Ökosysteme 

Die Tierwelt prägte die Gestalt der Erde entscheidend. Tiere begannen, Pflanzen zu bestäuben, Samen 

zu verbreiten und Böden zu verändern. Durch Raub, Verteidigung und Kooperation entstand ein 

komplexes Netz des Lebens. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum und Christentum: Das Hervorbringen der Landtiere wird als bewusster 

Schöpfungsakt verstanden, in dem Gott Vielfalt und Ordnung segnete. 

• Islam: Der Koran beschreibt Tiere als Zeichen (āyāt) Gottes, die dem Menschen zur 

Betrachtung und Verantwortung gegeben sind. 

• Hinduismus: Tiere gelten als Seelenformen, die im Rad der Wiedergeburt verschiedene Stufen 

des Daseins durchlaufen. 

• Buddhismus: Auch Tiere sind fühlende Wesen, die in den Kreislauf von Karma und 

Wiedergeburt eingebunden sind – daher ist Mitgefühl gegenüber allen Lebewesen zentral. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Die Entstehung der Landtiere erinnert uns daran, dass wir nicht isolierte Herrscher über die Natur sind, 

sondern Teil eines großen Evolutionsnetzes. Die moderne Wissenschaft zeigt uns die tiefen 

Verbindungen, die uns mit allen Lebewesen verbinden – genetisch, ökologisch, geschichtlich. Für den 

heutigen Menschen bedeutet dies, Verantwortung für die Bewahrung der Artenvielfalt zu 

übernehmen. Jeder Verlust, jedes Aussterben, zerstört ein Stück des Schöpfungsgewebes. Der Auftrag, 

„zu herrschen“, wandelt sich so in das tiefere Gebot, zu bewahren. 

Und Gott schuf den Menschen“ (Anthropogenese) 

Biblisches Zitat (Genesis 1,26–27): 
„Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei: die da herrschen über die 

Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alle Tiere des Feldes 

und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht. Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde 

Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau.“ 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die Anthropogenese – Ursprung des Menschen 

Die Schöpfung des Menschen ist im biblischen Text der Höhepunkt des kosmischen Dramas. Aus 

naturwissenschaftlicher Sicht entspricht dies der langen Entwicklungsgeschichte der Primaten, die 

schließlich in der Gattung Homo mündete. Vor etwa sieben Millionen Jahren trennten sich die 

evolutionären Linien von Mensch und Schimpanse. Fossilien wie Australopithecus afarensis („Lucy“) 

dokumentieren frühe aufrechte Gangarten. 

Vor etwa zwei Millionen Jahren entstand der Homo erectus, der Feuer nutzte und Werkzeuge 

verfeinerte. Schließlich entwickelte sich vor ca. 300.000 Jahren in Afrika der moderne Mensch, Homo 

sapiens. 
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Die Anthropogenese ist keine plötzliche Schöpfung im engeren Sinne, sondern ein gradueller Prozess, 

getragen von Mutation, Selektion und Anpassung. Dennoch spiegelt die biblische Erzählung die 

intuitive Erfahrung wider: Mit dem Menschen tritt ein neues Bewusstsein in die Welt. 

 

Abbildung 7 Die Schöpfung des Menschen  

II. Bewusstsein und Sprache 

Die besondere Rolle des Menschen liegt nicht allein in seiner Anatomie, sondern in Bewusstsein und 

Sprache. Das Gehirn entwickelte sich zu einer Struktur von über 80 Milliarden Nervenzellen. 

Bewusstsein ist bis heute ein ungelöstes Rätsel, das Philosophie, Neurowissenschaften und KI-

Forschung beschäftigt. 

Sprache erlaubte dem Menschen, Wissen weiterzugeben, Mythen zu erzählen und Kulturen zu 

gründen. Damit wurde er zum „Hüter der Erde“, wie es in der Genesis formuliert ist. 

III. Kultur, Kunst und Spiritualität 

Vor rund 40.000 Jahren entstanden Höhlenmalereien, Musikinstrumente und Bestattungsrituale. Sie 

zeigen: Der Mensch suchte nach Sinn und Ausdruck. Hier beginnt die Religionsgeschichte. Die biblische 

Aussage „zum Bilde Gottes geschaffen“ kann naturwissenschaftlich als Ausdruck dieser spirituellen 

Dimension gedeutet werden: Der Mensch sieht sich selbst im Kosmos und reflektiert über seine 

Herkunft und Zukunft. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum: Der Mensch ist Ebenbild Gottes, ausgestattet mit Würde und Verantwortung. Er ist 

Hüter der Schöpfung, nicht ihr Tyrann. 

• Christentum: Die Ebenbildlichkeit wird im Licht Christi interpretiert – der Mensch erhält durch 

Liebe und Erlösung seine wahre Gestalt. 

• Islam: Auch hier ist der Mensch „Statthalter Gottes“ (Khalifa) auf Erden, mit Verantwortung 

für Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. 

• Hinduismus: Der Mensch trägt in sich das Atman, das göttliche Selbst, untrennbar mit 

Brahman verbunden. 
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• Buddhismus: Der Mensch ist nicht göttlich geschaffen, sondern durch Karma und 

Wiedergeburt geformt, doch er allein besitzt die Fähigkeit zur Erleuchtung. 

Diese Sichtweisen zeigen: Alle Religionen erkennen den Menschen als besonderes Wesen – sei es 

durch seine Verbindung zum Göttlichen oder durch seine Fähigkeit zur Selbstüberschreitung. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Heute leben wir im Spannungsfeld zwischen Evolutionsbiologie und spiritueller Selbstdeutung. Wir 

wissen um unsere biologische Verwandtschaft mit allen Lebewesen, und doch spüren wir eine 

besondere Verantwortung. Der Mensch ist Naturwesen und Kulturwesen zugleich. Er trägt die Erde in 

seiner Hand – und die Zukunft hängt davon ab, wie er seine Rolle versteht. 

Die biblische Aussage, der Mensch sei „zum Bilde Gottes geschaffen“, kann im 21. Jahrhundert 

bedeuten: Wir sind fähig, Verantwortung zu übernehmen, Liebe zu leben und schöpferisch zu wirken. 

Es ist unsere Aufgabe, diese Würde nicht in Zerstörung, sondern in Bewahrung zu entfalten. 

Der Garten Eden (Bewusstsein & Moral) 

Genesis-Zitat 
„Und Gott der HERR pflanzte einen Garten in Eden gegen Osten hin und setzte den Menschen hinein, 

den er gemacht hatte. 

Und Gott der HERR ließ aufwachsen aus der Erde allerlei Bäume, verlockend anzusehen und gut zu 

essen, und den Baum des Lebens mitten im Garten und den Baum der Erkenntnis des Guten und des 

Bösen.“ (Genesis 2,8–9) 

 

Abbildung 8 Der Garten Eden  

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Der Garten als Symbol 

Die Erzählung vom Garten Eden ist kein Bericht über einen geographischen Ort, sondern ein tiefes 

Symbol. Der Garten steht für die ideale Harmonie von Mensch, Natur und Gott – ein Urzustand des 

Gleichgewichts. 

Naturwissenschaftlich verweist er auf die ersten menschlichen Kulturräume, in denen Sesshaftigkeit, 
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Landwirtschaft und Bewässerungssysteme einen „paradiesischen“ Lebensraum schufen: fruchtbare 

Regionen wie das Zweistromland (Mesopotamien). 

II. Die Entwicklung von Moral und Bewusstsein 

Die beiden Bäume – Baum des Lebens und Baum der Erkenntnis – spiegeln zentrale Stufen 

menschlicher Entwicklung: 

• Baum des Lebens: symbolisiert die biologische Dimension, den Strom der Evolution, den Erhalt 

des Lebens. 

• Baum der Erkenntnis: steht für das Erwachen des moralischen Bewusstseins. Der Mensch 

lernte, zwischen Handlungen zu unterscheiden, Verantwortung zu übernehmen und die Folgen 

zu bedenken. 

Naturwissenschaftlich lässt sich dies mit der Entwicklung präfrontaler Gehirnareale verbinden, die 

moralisches Urteilen, Empathie und Selbstreflexion ermöglichen. 

III. Sesshaftigkeit und kultureller Aufbruch 

Die Garten-Metapher verweist auch auf die neolithische Revolution (ca. 10.000 v. Chr.): 

• Ackerbau und Viehzucht schufen neue Lebensräume. 

• Der Mensch begann, die Natur aktiv zu gestalten. 

• Daraus erwuchs die Verantwortung, Ressourcen gerecht zu verwalten. 

Das „Eden“ der frühen Menschheit war also das Aufblühen von Kultur und Moral – eine Zäsur in der 

Menschheitsgeschichte. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum: Eden gilt als Symbol für den ursprünglichen Bund zwischen Mensch und Gott. Das 

Verlassen des Gartens bedeutet die Herausforderung, in der Welt Verantwortung zu tragen. 

• Christentum: Eden wird mit dem „Sündenfall“ verbunden. Der Baum der Erkenntnis markiert 

den Punkt, an dem der Mensch Freiheit und Schuld erlangte. 

• Islam: Auch hier wird der Garten als Urzustand verstanden, doch betont wird die göttliche 

Barmherzigkeit – der Mensch wird zwar geprüft, aber nicht endgültig verdammt. 

• Hinduismus: Es gibt keine Eden-Geschichte, doch ähnliche Vorstellungen von goldenen 

Zeitaltern (Satya Yuga), in denen Harmonie zwischen Mensch und Kosmos herrschte. 

• Buddhismus: Das Bild des Gartens spiegelt die Illusion eines vollkommenen Zustands. Leid 

entsteht nicht durch Vertreibung, sondern durch Anhaftung und Unwissenheit. 

• Indigene Religionen: Viele Mythen kennen Ursprungsorte, heilige Gärten oder Berge, wo 

Mensch und Natur in Einheit lebten. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Der Garten Eden lehrt uns: Menschliches Leben entfaltet sich im Spannungsfeld zwischen Natur und 

Moral. Wir sind biologische Wesen, die zugleich ethische Verantwortung tragen. 

Heute, im Zeitalter von Umweltkrisen und technischer Macht, ist die Frage aktueller denn je: Wie 

gestalten wir unseren „Garten“ – den Planeten Erde? 

Die Geschichte ruft uns dazu auf, nicht nur zu konsumieren, sondern zu bewahren, nicht nur zu 

herrschen, sondern zu dienen. 
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 Die Vollendung und der Ruhetag (Kosmische Harmonie) 

Genesis-Zitat (2,1–3): 
„So wurden vollendet Himmel und Erde mit ihrem ganzen Heer. Und Gott vollendete am siebten Tag 

sein Werk, das er gemacht hatte; und er ruhte am siebten Tag von all seinem Werk, das er gemacht 

hatte. Und Gott segnete den siebten Tag und heiligte ihn, weil er an ihm ruhte von all seinem Werk, das 

Gott geschaffen und gemacht hatte.“ 

 

Abbildung 9 Kosmische Ruhe  

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Kosmische Vollendung 

In naturwissenschaftlicher Hinsicht ist die Vorstellung der „Vollendung“ der Schöpfung eine poetische 

Metapher. Die moderne Kosmologie zeigt, dass der Kosmos kein abgeschlossenes Projekt ist, sondern 

ein dynamisches System, das sich über Milliarden Jahre hinweg weiterentwickelt. Sterne werden 

geboren, sterben und bilden neue Materie; Galaxien kollidieren und ordnen sich neu; schwarze Löcher 

verschlingen Licht und Materie, geben aber zugleich Energie zurück ins Universum. Vollendung 

bedeutet hier nicht Stillstand, sondern Gleichgewicht in Bewegung. 

II. Ruhe als universelles Prinzip 

Auch in der Natur gibt es Rhythmen, die einer Ruhephase entsprechen: 

• Biologische Rhythmen: Schlafzyklen, Jahreszeiten, Wachstums- und Ruhephasen. 

• Geologische Rhythmen: Phasen tektonischer Aktivität und lange Ruhezeiten. 

• Kosmische Zyklen: Sternsysteme, die in Kreisläufen entstehen und vergehen. 

Diese Muster verdeutlichen, dass Ruhe und Aktivität untrennbar verbunden sind. Ruhe ist kein Ende, 

sondern ein integraler Teil des natürlichen Prozesses. 

III. Thermodynamische Betrachtung 

Die Thermodynamik spricht vom Streben nach Gleichgewicht. Systeme bewegen sich hin zu Zuständen 

geringerer Energieunterschiede. In gewisser Weise ist dies das physikalische Pendant zum biblischen 

„Ruhetag“: ein Stadium, in dem Kräfte ausgeglichen sind. Doch da das Universum durch Expansion und 
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Energieumwandlung fortwährend in Bewegung bleibt, ist auch das „Gleichgewicht“ ein relatives 

Konzept. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum: Der Schabbat ist der wöchentliche Ruhetag, ein heiliger Tag der Unterbrechung, an 

dem Arbeit ruht, um die Schöpfung zu ehren. 

• Christentum: Der Sonntag wurde als Tag des Herrn gedeutet, zugleich Rückblick auf die 

Schöpfung und Hinweis auf die Auferstehung Christi – Ruhe wird mit Erlösung verbunden. 

• Islam: Am Freitag wird der Versammlungstag gehalten, der jedoch weniger stark als Ruhetag, 

sondern mehr als Tag der Gemeinschaft verstanden wird. 

• Hinduismus: Es gibt kein direktes Pendant, doch die Vorstellung von Zyklen (Kalpas) bringt das 

Prinzip von Schöpfung, Erhaltung und Ruhe zum Ausdruck. 

• Buddhismus: Ruhe und Stille sind essenziell in der Meditation. Die innere Unterbrechung des 

Kreislaufs des Denkens ist die „kosmische Ruhe im Menschen“. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Das Prinzip des „Ruhetags“ trägt eine tiefe Botschaft: Menschliche Zivilisation braucht den Rhythmus 

von Arbeit und Unterbrechung, von Fortschritt und Einkehr. In einer Zeit permanenter Beschleunigung 

und digitaler Überlastung wird dieser Gedanke aktueller denn je. Ruhe ist keine Schwäche, sondern 

schöpferische Kraft – sie schafft Raum für Besinnung, Regeneration und neue Ideen. 

Die moderne Essenz: 

• Ruhe ist Teil des Gleichgewichts. 

• Achtsamkeit und Pausen sind nicht Luxus, sondern notwendig. 

• Spiritualität und Naturwissenschaft deuten beide auf die Bedeutung von Rhythmen, Zyklen 

und Balance. 

Und Gott sah alles, was er gemacht hatte war gut.“ (Vollendung) 

Genesis-Zitat 
„Und Gott sah alles an, was er gemacht hatte; und siehe, es war sehr gut. Und es wurde Abend, und 

es wurde Morgen: der sechste Tag.“ (Genesis 1,31) 

Naturwissenschaftlicher Teil – Das Gleichgewicht der Schöpfung 

I. Die Selbstorganisation komplexer Systeme 

Am Ende des Schöpfungsprozesses steht in der biblischen Erzählung eine Feststellung: Alles ist „sehr 

gut“. Aus naturwissenschaftlicher Sicht entspricht dies dem Moment, in dem Systeme ein stabiles 

Gleichgewicht erreichen. In der Thermodynamik bezeichnet man dies als einen Zustand minimaler 

Energieverteilung, in dem dennoch Dynamik möglich bleibt. 

Biologisch gesehen zeigt sich dieser „Abschluss“ in der Balance zwischen Pflanzen, Tieren, 

Mikroorganismen und klimatischen Prozessen, die ein funktionierendes Ökosystem bilden. Jedes 

Element hängt vom anderen ab: Pflanzen produzieren Sauerstoff, Tiere regulieren Populationen, 

Mikroben zersetzen organisches Material. Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile. 
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Abbildung 10 Die Vollendung der Schöpfung 

 

II. Gaia-Hypothese – Die Erde als lebendiges System 

Die „Gaia-Hypothese“ des britischen Wissenschaftlers James Lovelock beschreibt die Erde als sich 

selbst regulierendes System. Klima, Ozeane, Böden und Lebewesen wirken zusammen, um stabile 

Bedingungen zu schaffen, die Leben überhaupt ermöglichen. Diese Sichtweise erinnert stark an den 

biblischen Moment der Vollendung: Alles fügt sich in ein harmonisches, dynamisches Ganzes. 

III. Anthropozän – Der Bruch des Gleichgewichts 

Während die Genesis eine Schöpfung beschreibt, die „sehr gut“ ist, zeigt die moderne Forschung, dass 

der Mensch dieses Gleichgewicht gefährdet. Der Begriff „Anthropozän“ bezeichnet das Zeitalter, in 

dem der Mensch zum bestimmenden Faktor des globalen Ökosystems geworden ist. Klimawandel, 

Artensterben und Umweltzerstörung stehen im Kontrast zur ursprünglichen Harmonie der Schöpfung. 

Sichtweisen der Weltreligionen 

• Christentum: Das „sehr gut“ der Schöpfung ist im Christentum eine Grundbotschaft: 

Alles Geschaffene trägt den Stempel des Göttlichen. Es ist Aufgabe des Menschen, 

dieses Werk zu bewahren und nicht zu zerstören. 

• Judentum: Im Judentum ist dieser Vers die Grundlage für den „Schabbat-Gedanken“: 

Am Ende des Schaffens steht die Ruhe. Der Mensch ist aufgerufen, die Schöpfung nicht 

nur zu nutzen, sondern sie zu feiern und in ihrer Vollkommenheit zu erkennen. 

• Islam: Im Koran wird mehrfach betont, dass Allah die Schöpfung in „Schönheit und Maß“ 

erschaffen hat. Die Erde ist ein „Zeichen“ (Āya), das zur Erkenntnis des Schöpfers führt. 

Alles ist in Harmonie, solange der Mensch seine Stellung als Treuhänder (Khalifa) 

wahrnimmt. 

• Hinduismus und Buddhismus: Hinduistische und buddhistische Traditionen sehen die 

Welt als zyklisches Ganzes. Die Vollkommenheit liegt nicht in einem einmaligen 

Abschluss, sondern im ständigen Werden und Vergehen. Dennoch wird die Harmonie 

aller Dinge als Ausdruck des Dharma verstanden. 
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Folgerung für den modernen Menschen – Die Essenz 
Das letzte Kapitel der Schöpfungsgeschichte zeigt, dass am Ende nicht nur Vielfalt, sondern auch 

Harmonie steht. Für den heutigen Menschen bedeutet das: Wissenschaft und Religion weisen beide 

darauf hin, dass unsere Welt ein empfindliches Gleichgewicht darstellt. 

Die Botschaft „Und siehe, es war sehr gut“ ist eine Erinnerung daran, dass wir in einer bereits 

vollendeten Schönheit leben. Unsere Aufgabe ist es, diese Vollkommenheit nicht zu zerstören, sondern 

mit ihr in Resonanz zu treten – ökologisch, sozial und spirituell. 

Die Essenz lautet: Die Welt ist nicht nur Rohstoff, sondern Geschenk. Sie ist nicht nur Materie, sondern 

ein Spiegel der Ordnung und Schönheit, die uns trägt. Das „Sehr gut“ der Schöpfung bleibt eine 

Aufforderung, Verantwortung zu übernehmen. 

Der Mensch als Hüter der Schöpfung (Anthropologie & Verantwortung) 

Zitat aus der Genesis 
„Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei; die da herrschen über die 

Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alle Tiere des Feldes 

und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht. Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde 

Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau.“ (Genesis 1,26–27) 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Anthropologie und Evolution 

Die moderne Naturwissenschaft beschreibt die Entstehung des Menschen nicht als plötzlichen 

Schöpfungsakt, sondern als Ergebnis eines langen evolutionären Prozesses. Vom aufrechten Gang des 

Homo erectus bis zur kulturellen Entwicklung des Homo sapiens spannt sich ein Bogen von mehreren 

Millionen Jahren. 

• Evolutionärer Ursprung: Fossilienfunde, DNA-Vergleiche und paläoanthropologische 

Rekonstruktionen weisen darauf hin, dass sich der Mensch aus gemeinsamen Vorfahren mit 

den großen Menschenaffen entwickelt hat. 

• Kognitive Explosion: Vor etwa 50.000 Jahren kam es zu einer sprunghaften Entwicklung von 

Sprache, Werkzeugbau, Symbolkultur und rituellem Verhalten – ein Wendepunkt, der das 

Menschsein in seiner heutigen Form prägte. 
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Abbildung 11 „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, 

II. Bewusstsein und Selbstreflexion 

Eine Besonderheit des Menschen ist die Fähigkeit zum Selbstbewusstsein. 

• Neurowissenschaftlich: Bewusstsein lässt sich in komplexen neuronalen Netzwerken 

beschreiben, die Wahrnehmung, Gedächtnis und Emotionen verknüpfen. 

• Philosophisch: Das „Ich-Bewusstsein“ hebt den Menschen von anderen Lebewesen ab und 

ermöglicht Verantwortung, Moral und Spiritualität. 

III. Der Mensch als Kulturwesen 

Der Mensch unterscheidet sich nicht nur biologisch, sondern auch kulturell: Sprache, Mythen, 

Religionen und Wissenschaft sind Ausdruck seiner schöpferischen Kraft. 

• Sprache: Sie ist das Werkzeug der Gemeinschaft, der Erinnerung und der Weitergabe von 

Wissen. 

• Kunst & Symbolik: Früheste Höhlenmalereien und Bestattungsriten zeugen vom Bedürfnis, 

über das rein Biologische hinaus Bedeutung zu schaffen. 

• Technik & Wissenschaft: Die Fähigkeit, seine Umwelt zu gestalten und zu verstehen, ist zum 

zentralen Merkmal menschlicher Existenz geworden. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Der Mensch ist „imago Dei“, Ebenbild Gottes. Daraus leitet sich 

seine besondere Würde ab, aber auch die Verantwortung, die Schöpfung zu bewahren. 

• Islam: Der Mensch gilt als „Khalifa“ – Stellvertreter Gottes auf Erden. Er trägt Verantwortung, 

die Welt gerecht und weise zu verwalten. 

• Hinduismus: Der Mensch ist Teil des ewigen Kreislaufs (Samsara). Sein Bewusstsein eröffnet 

ihm die Möglichkeit zur Selbsterkenntnis und Befreiung (Moksha). 

• Buddhismus: Der Mensch unterscheidet sich nicht absolut von anderen Lebewesen, doch nur 

er verfügt über die Fähigkeit, den Weg zur Erleuchtung bewusst zu gehen. 
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• Indigene Religionen: Viele traditionelle Kulturen verstehen den Menschen nicht als Herrscher, 

sondern als Teil eines Netzes von Beziehungen, in dem alles Lebendige miteinander verbunden 

ist. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Die Schöpfungsgeschichte beschreibt den Menschen als Hüter und Träger besonderer Verantwortung. 

Die moderne Wissenschaft zeigt uns die biologische Verwobenheit des Menschen mit allen 

Lebewesen. Beide Perspektiven – religiös wie naturwissenschaftlich – führen zu einer zentralen 

Einsicht: 

Der Mensch ist nicht isolierter Herrscher, sondern Teil eines kosmischen Zusammenhangs. Seine 

Einzigartigkeit liegt in der Fähigkeit, Verantwortung bewusst zu übernehmen. In einer Zeit globaler 

Krisen wie Klimawandel, Ressourcenknappheit und sozialer Ungleichheit bedeutet dies, dass wir unser 

„Herrschen“ neu definieren müssen – nicht als Ausbeutung, sondern als fürsorgliche Bewahrung. 

Und siehe, es war sehr gut“ (Harmonie & Vollendung) 

Zitat aus der Genesis: 
„Und Gott sah alles an, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. Und es wurde Abend, und es 

wurde Morgen: der sechste Tag.“ (Genesis 1,31) 

 

Abbildung 12 Die Harmonie der Schöpfung 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die emergente Ordnung 

Die Naturwissenschaft betrachtet die Welt nicht nur als zufällige Ansammlung von Atomen, sondern 

als ein komplexes Gefüge, in dem aus einfachen Strukturen höhere Ordnungen hervorgehen. Dieser 

Prozess wird als Emergenz bezeichnet. Aus dem Chaos der Teilchenbewegung formt sich ein Kosmos, 

der nicht nur mathematisch beschreibbar, sondern auch ästhetisch erfahrbar ist. 

Wenn wir die Entstehung des Universums in einem evolutionären Rahmen betrachten, erkennen wir 

eine Abfolge von Zuständen: von der Expansion des Raumes nach dem Urknall, über die Bildung der 

Sterne und Planeten, bis hin zur Entfaltung des Lebens auf der Erde. Jeder dieser Schritte trägt die 

Spuren einer inneren Ordnung, die weder rein zufällig noch rein deterministisch wirkt. 
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II. Das Gleichgewicht der Natur 

In der Biologie zeigt sich dieses Prinzip in den Kreisläufen der Ökosysteme. Pflanzen wandeln 

Sonnenlicht in chemische Energie um, Tiere nehmen diese Energie auf, Mikroorganismen schließen 

den Kreislauf durch Zersetzung. Dieses fragile Gleichgewicht hat sich über Millionen Jahre hinweg 

entwickelt und ermöglicht das „sehr gute“ Zusammenspiel des Lebens. 

III. Harmonie in der Physik 

Auch die Physik kennt eine Art von Vollendung. Naturkonstanten wie die Stärke der Gravitation oder 

die Feinstrukturkonstante haben exakte Werte, die die Existenz von Sternen, Molekülen und letztlich 

von Leben ermöglichen. Viele Wissenschaftler sprechen in diesem Zusammenhang vom anthropischen 

Prinzip: Wären die Gesetze nur geringfügig anders, gäbe es keine bewohnbare Welt. 

Sichtweisen der Weltreligionen 

• Judentum: Die Formulierung „sehr gut“ betont die Heiligkeit der gesamten Schöpfung. Sie ist 

kein Werk, das noch der Korrektur bedarf, sondern Ausdruck göttlicher Vollkommenheit. 

Daraus folgt eine Verpflichtung zum Schutz und zur Bewahrung der Schöpfung. 

• Christentum: Hier wird die Vollendung des Werkes mit einer besonderen Würde des 

Menschen verbunden. Als „Ebenbild Gottes“ lebt er in dieser guten Schöpfung und trägt 

Verantwortung dafür. Der Mensch ist nicht über die Natur gestellt, sondern Teil ihres guten 

Ganzen. 

• Islam: Auch im Koran wird die Welt als „Zeichen Gottes“ (Ayat Allah) beschrieben. Ihre 

Schönheit und Harmonie sind Hinweise auf den Schöpfer. Das „sehr gut“ der Genesis 

korrespondiert mit der islamischen Vorstellung von der Welt als einer „vertrauensvollen 

Anvertrauten“ (Amanah). 

• Hinduismus: In hinduistischer Sicht ist die Welt Lila, das göttliche Spiel. Das „sehr gut“ 

bedeutet, dass die Manifestation der kosmischen Ordnung (Dharma) in ihrer Ganzheit 

vollkommen ist, auch wenn sie für den Menschen nicht immer so erscheint. 

• Buddhismus: Obwohl die buddhistische Tradition keinen Schöpfergott kennt, betont sie die 

Verbundenheit aller Dinge. Das „sehr gut“ kann hier als Ausdruck der wechselseitigen 

Bedingtheit (Pratītyasamutpāda) verstanden werden, die das Universum in einem Zustand 

dynamischer Harmonie erhält. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Das „sehr gut“ der Genesis ist mehr als ein poetischer Abschluss einer Schöpfungsgeschichte. Es ist ein 

Appell, die Welt nicht nur als Ressource, sondern als kostbares Ganzes zu begreifen. 

Für den modernen Menschen bedeutet das: 

• Ökologisch: Unsere Lebensweise muss sich an den Grenzen der Natur orientieren. 

Nachhaltigkeit ist nicht nur ein Schlagwort, sondern eine ethische Verpflichtung. 

• Philosophisch: Die Erkenntnis, dass wir Teil eines harmonischen Kosmos sind, fordert ein 

Umdenken jenseits des Individualismus. 

• Spirituell: Dankbarkeit für das „sehr gute“ Ganze führt zu einer Haltung der Ehrfurcht, die sich 

in jeder Religion, aber auch im wissenschaftlichen Staunen wiederfinden lässt. 

Die Vollendung der Schöpfung ist kein abgeschlossener Zustand, sondern ein Prozess, der in jedem 

Augenblick neu geschieht. 
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Der Mensch in seiner Vielfalt (Anthropologie & Kultur) 

Zitat aus der Genesis: 
„Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann 

und Frau.“ (Genesis 1,27) 

 

Abbildung 13 Ebenbild Gottes 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Evolution des Homo sapiens 

Die Entstehung des modernen Menschen ist das Ergebnis eines Millionen Jahre währenden 

Evolutionsprozesses. Vorfahren wie Australopithecus, Homo habilis und Homo erectus ebneten den 

Weg zu Homo sapiens. Entscheidende Faktoren waren der aufrechte Gang, der Gebrauch von 

Werkzeugen, die Entwicklung komplexer Sprache und die Fähigkeit, soziale Strukturen aufzubauen. 

Fossilfunde und genetische Untersuchungen belegen, dass sich der moderne Mensch vor etwa 200.000 

Jahren in Afrika herausbildete und sich von dort aus über den gesamten Globus verbreitete. 

II. Die genetische Vielfalt 

Obwohl alle Menschen genetisch zu 99,9 % identisch sind, sorgt die kleine Variation im Erbgut für 

unterschiedliche äußere Merkmale wie Hautfarbe, Haarstruktur oder Augenform. Diese Unterschiede 

sind das Ergebnis von Anpassungen an Umweltbedingungen: Sonneneinstrahlung, Klima oder 

geografische Isolation. Die Vielfalt ist also kein Zeichen grundsätzlicher Trennung, sondern Ausdruck 

der Anpassungsfähigkeit einer einzigen Menschheit. 

III. Sprache und Kultur 

Mit der Fähigkeit zur Sprache schuf der Mensch nicht nur ein Werkzeug zur Kommunikation, sondern 

auch ein Medium für Mythen, Religionen und Wissenschaft. Die Vielfalt der Sprachen – über 7000 

weltweit – ist ein lebendiger Ausdruck kultureller Entwicklung. Ebenso entstanden vielfältige Formen 

von Kunst, Musik, Ritualen und Gesellschaftsstrukturen, die den Menschen zu einem kulturellen 

Wesen machen. 
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IV. Kooperation und Konflikt 

Die Entwicklung menschlicher Gesellschaften war stets von einem Spannungsverhältnis zwischen 

Kooperation und Konkurrenz geprägt. Kooperation ermöglichte den Bau von Städten, den Fortschritt 

von Wissenschaft und Technik sowie die Pflege von Traditionen. Konflikte führten zu Kriegen, 

Unterdrückung und Zerstörung, waren aber paradoxerweise oft auch Triebkräfte für neue 

Entwicklungen und Veränderungen. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Der Mensch ist als „Ebenbild Gottes“ Träger von Würde und 

Verantwortung. Vielfalt ist Teil der göttlichen Schöpfung, nicht Zeichen der Spaltung. 

• Islam: Auch im Koran wird betont, dass Gott die Menschen in Völkern und Stämmen 

geschaffen hat, „damit ihr einander erkennt“ (Sure 49:13). Vielfalt ist ein göttlich gewolltes 

Mittel der Begegnung. 

• Hinduismus: Sieht die Vielfalt der Menschen als Ausdruck des kosmischen Spiels (Lila) – jeder 

Mensch trägt ein Stück des Göttlichen in sich, unabhängig von Herkunft oder Status. 

• Buddhismus: Betont weniger die göttliche Schöpfung als vielmehr die gemeinsame Existenz 

im Leiden (Dukkha) und die Notwendigkeit, Erleuchtung zu suchen. Unterschiede sind letztlich 

Illusionen, die durch das Erwachen überwunden werden. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Die moderne Menschheit steht an einem Punkt, an dem sie ihre biologische Einheit wissenschaftlich 

versteht und die kulturelle Vielfalt schätzen kann. Die Genesis erinnert daran, dass alle Menschen aus 

einer Quelle stammen, alle gleichermaßen Träger von Würde sind und Verantwortung für die Welt 

tragen. Die Herausforderung heute besteht darin, diese Vielfalt nicht als Bedrohung, sondern als 

Chance zu begreifen: für Austausch, Kreativität und ein tieferes Verständnis dessen, was Menschsein 

bedeutet. 

Und Gott segnete sie und sprach: Seid fruchtbar und mehret euch.“ 

Zitat aus der Genesis 
„Und Gott segnete sie und sprach: Seid fruchtbar und mehret euch und füllt das Wasser im Meer, und 

die Vögel sollen sich mehren auf Erden.“ (Genesis 1,22) 

 

Abbildung 14 Die Fülle des Lebens  



Schöpfung 

28 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Biologische Evolution als Prinzip der Fülle 

Das biblische „Seid fruchtbar und mehret euch“ verweist auf die fundamentale Logik der Evolution: 

Fortpflanzung und Vermehrung als treibende Kraft des Lebens. Ohne Reproduktion gäbe es keine 

Weitergabe von Erbinformationen, keine Vielfalt und keinen Fortschritt. Von der ersten Zelle an war 

es die Fähigkeit zur Teilung und Weitergabe, die Leben nicht nur erhalten, sondern entfalten ließ. 

II. Genetik und Weitergabe des Lebens 

Die moderne Wissenschaft versteht diesen Auftrag in den Strukturen der DNA. Jedes Lebewesen trägt 

den „Bauplan des Lebens“ in sich und gibt ihn – mit leichten Veränderungen – an die nächste 

Generation weiter. Mutationen, Rekombination und epigenetische Faktoren sorgen dafür, dass Leben 

niemals statisch bleibt, sondern sich ständig wandelt. 

III. Explosion des Lebens im Wasser und in der Luft 

Die Genesis nennt Wasser und Luft als Sphären der Fülle. Naturwissenschaftlich ist das präzise: Im 

Kambrium erlebte die Erde eine „explosive“ Vielfalt im Meer, später eroberten Insekten, Vögel und 

schließlich Säugetiere die Lüfte. Das Wasser als Urraum und die Luft als zweiter Raum der Entfaltung 

spiegeln die Dimensionen, in denen sich Leben in bis dahin unvorstellbarer Vielfalt ausbreitete. 

IV. Ökologische Netzwerke 

„Füllt das Wasser, füllt die Luft“ bedeutet nicht nur biologische Vermehrung, sondern die Entstehung 

von Netzwerken. Korallenriffe, Schwärme von Fischen, Vogelschwärme im Himmel – all dies sind nicht 

nur Einzelwesen, sondern dynamische Systeme, die sich anpassen, regulieren und entwickeln. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Der Segen, fruchtbar zu sein, wird als Gabe Gottes verstanden, die 

das Leben heiligt. Reproduktion ist Teilhabe an der Schöpfung. 

• Islam: Auch hier gilt Fortpflanzung als göttlicher Auftrag; die Fülle des Lebens gilt als Zeichen 

der Barmherzigkeit Allahs. 

• Hinduismus: Fortpflanzung wird im Rahmen des Dharma gesehen – die Erfüllung des 

kosmischen Gesetzes. Göttinnen wie Shakti verkörpern diese kreative Kraft. 

• Buddhismus: Hier liegt der Akzent weniger auf Vermehrung, sondern auf dem Kreislauf des 

Lebens (Samsara). Fortpflanzung bedeutet auch die Weitergabe des Leidens, aus dem 

Befreiung gesucht wird. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Heute verstehen wir: „Fruchtbar sein“ bedeutet mehr als nur biologische Fortpflanzung. Es bedeutet, 

schöpferisch zu sein – Ideen, Kulturen, Wissenschaft, Kunst zu entwickeln. Der Mensch kann den 

Auftrag der Fülle nicht nur biologisch, sondern auch geistig und kulturell erfüllen. Gleichzeitig fordert 

uns die ökologische Krise heraus, Maß und Verantwortung in diesem „Fruchtbar-Sein“ zu wahren. 

Der Mensch (Anthropogenese) 

Genesis-Zitat: 
„Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, die da herrschen über die 

Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alle Tiere des Feldes 

und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht. Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde 

Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau.“ (Genesis 1,26–27) 
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Abbildung 15Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde 

Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die Anthropogenese im Spiegel der Evolutionsbiologie 

Die Entstehung des Menschen ist eines der tiefsten Rätsel der Naturgeschichte. Die Evolutionsbiologie 

betrachtet ihn nicht als singuläre Schöpfung, sondern als Ergebnis einer langen Entwicklung, die von 

den ersten Säugetieren über Primaten bis zu den Hominiden reicht. 

Vor etwa 7 Millionen Jahren trennten sich die Entwicklungslinien von Mensch und Schimpanse. 

Früheste Vormenschen wie Australopithecus afarensis („Lucy“) zeigten bereits aufrechten Gang, doch 

ihr Gehirn war noch klein. Erst mit Gattungen wie Homo habilis und Homo erectus begann der 

entscheidende Schritt: Werkzeuggebrauch, Feuerkontrolle und ein wachsendes soziales Leben. 

Homo sapiens, der vor etwa 300.000 Jahren in Afrika entstand, ist das Ergebnis dieser Jahrmillionen 

umfassenden Entwicklung. Sprache, Symbolfähigkeit und Kultur machten ihn zu dem Wesen, das 

schließlich in der Lage war, seine Umwelt nicht nur anzupassen, sondern selbstgestaltend zu 

verändern. 

II. Bewusstsein und Selbstreflexion 

Die Biologie erklärt das Gehirn als hochkomplexes Netzwerk von Neuronen. Dennoch bleibt die Frage 

offen: Wie wird aus neuronalen Signalen Bewusstsein? Hier begegnen wir einer der größten Grenzen 

der Naturwissenschaft. 

Das biblische Motiv „im Bilde Gottes“ kann man naturwissenschaftlich als Ausdruck der einzigartigen 

Fähigkeit interpretieren, sich selbst zu reflektieren, Verantwortung zu übernehmen und Ethik zu 

entwickeln. Kein anderes Tier kennt abstrakte Symbole, Kunst oder Religion in dieser Form. 

III. Geschlechtliche Differenz und Vielfalt 

Genesis betont: „Als Mann und Frau schuf er sie.“ Naturwissenschaftlich reflektiert dies die sexuelle 

Reproduktion, die genetische Vielfalt ermöglicht. In der modernen Biologie wird klar, dass Vielfalt weit 

über die klassische Zweiteilung hinausgeht: Chromosomenvarianten, hormonelle Unterschiede und 

soziale Rollen zeigen, dass „Mann und Frau“ nur ein Ausschnitt der realen Bandbreite sind. 
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Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Der Mensch ist Ebenbild Gottes, ausgestattet mit Vernunft und 

moralischer Verantwortung. Der Sündenfall markiert den Bruch zwischen Schöpfungsintention 

und gelebter Realität. 

• Islam: Der Mensch (Insān) ist Statthalter Gottes auf Erden, ausgestattet mit einem Geist, den 

Gott ihm einhauchte. Daraus erwächst Würde, aber auch Verantwortung für die Welt. 

• Hinduismus: Menschsein bedeutet, in den Zyklus von Wiedergeburt und Karma eingebunden 

zu sein. Das Ziel ist, das Selbst (Atman) mit dem göttlichen Urgrund (Brahman) zu vereinen. 

• Buddhismus: Der Mensch ist kein Ebenbild Gottes, sondern ein bewusstes Wesen mit der 

einzigartigen Chance, durch Erkenntnis den Kreislauf des Leidens zu überwinden. 

• Chinesische Traditionen (Daoismus, Konfuzianismus): Der Mensch steht in einer kosmischen 

Ordnung (Dao), deren Harmonie er bewahren soll. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Der Schöpfungsbericht stellt den Menschen in den Mittelpunkt der Welt. Die Naturwissenschaft 

relativiert diese Sonderstellung, indem sie zeigt, dass wir Teil eines langen evolutionären Prozesses 

sind. Doch gerade in dieser Spannung liegt eine tiefe Wahrheit: 

Der Mensch ist weder allmächtiger Herrscher noch zufälliges Nebenprodukt. Er ist das bewusste 

Wesen, das Verantwortung tragen kann – für sich, für andere und für den Planeten. 

Im Bild Gottes zu sein bedeutet im 21. Jahrhundert vielleicht nicht, allmächtig zu herrschen, sondern 

in Liebe, Achtsamkeit und Verantwortung zu handeln. 

Und Gott segnete sie: Seid fruchtbar und mehret euch“  (Evolution der Arten ) 

Genesis-Zitat: 
„Und Gott segnete sie und sprach: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet das Wasser im Meer, 

und die Vögel sollen sich mehren auf Erden.“ (Genesis 1,22) 

 

Abbildung 16 Die göttliche Segnung der Fruchtbarkeit 
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Naturwissenschaftlicher Teil 

I. Die Biologie der Fortpflanzung 

Fortpflanzung ist ein Grundprinzip allen Lebens. Von den ersten Einzellern, die sich durch einfache 

Zellteilung vermehrten, bis hin zu komplexen Tieren, die geschlechtliche Reproduktion entwickelten, 

ist die Weitergabe des genetischen Materials die Basis für die Kontinuität des Lebens. 

• Asexuelle Vermehrung: Bakterien, Amöben und viele Pflanzen vermehren sich durch Teilung 

oder Knospung. Dies sichert schnelle Anpassung in stabilen Milieus. 

• Sexuelle Fortpflanzung: Höhere Organismen, insbesondere Tiere und Pflanzen, entwickelten 

den Austausch von Erbgut zweier Partner, was zu genetischer Vielfalt führt. Vielfalt wiederum 

schafft Resilienz gegen Krankheiten und Umweltveränderungen. 

II. Evolutionäre Bedeutung der Vielfalt 

Die Vielfalt der Arten ist nicht nur eine ästhetische Erscheinung, sondern ein zentrales 

Überlebensprinzip. Charles Darwin erkannte in der „natürlichen Selektion“, dass jene Variationen 

bestehen bleiben, die vorteilhaft für das Überleben sind. Die biblische Aussage „Seid fruchtbar und 

mehret euch“ erhält hier eine biologische Resonanz: Das Leben treibt unaufhörlich zur Vermehrung 

und Vielfalt. 

III. Ökosysteme und Vernetzung 

Die Vermehrung einzelner Arten hat nie isoliert stattgefunden. Fische im Meer, Vögel am Himmel, 

Pflanzen an Land – sie alle bilden ein komplexes Geflecht gegenseitiger Abhängigkeiten. 

• Bestäubung durch Insekten 

• Nahrungsketten in marinen Ökosystemen 

• Kreisläufe von Kohlenstoff und Stickstoff 

• Die Natur kennt keine absolute Unabhängigkeit – alles Leben ist in gegenseitiger 

Wechselwirkung gebunden. 

IV. Der Mensch als Teil dieser Ordnung 

Auch der Mensch steht in dieser Tradition des „Seid fruchtbar“. Doch seine Fähigkeit, Technik, Medizin 

und Landwirtschaft einzusetzen, verändert die natürlichen Mechanismen massiv: 

• Bevölkerungswachstum durch medizinischen Fortschritt 

• Eingriffe in die Evolution durch Gentechnik 

• Reduzierung der Artenvielfalt durch industrielle Landwirtschaft 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Judentum & Christentum: Die Fruchtbarkeit gilt als Segen Gottes. Kinderreichtum war in den 

alten Kulturen ein Ausdruck göttlicher Gunst. 

• Islam: Auch hier gilt die Vermehrung als Segen. Familien werden als Grundpfeiler der 

Gesellschaft betrachtet. 

• Hinduismus: Fruchtbarkeit wird kosmisch verstanden, etwa in den Symbolen von Shakti 

(Schöpfungskraft) und Shiva (Lebenskraft). 

• Buddhismus: Die Vielfalt des Lebens wird zwar anerkannt, doch im Zyklus von Geburt und 

Wiedergeburt liegt auch das Leiden. Die Vermehrung ist Teil des Samsara, das überwunden 

werden soll. 
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Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
„Seid fruchtbar und mehret euch“ muss heute in einem neuen Licht gelesen werden. Es geht nicht nur 

um die Vermehrung der eigenen Art, sondern um die Verantwortung, Vielfalt zu bewahren und das 

Gleichgewicht der Erde zu schützen. In Zeiten des Artensterbens, der Überbevölkerung und der 

ökologischen Krise bedeutet Fruchtbarkeit nicht allein Wachstum, sondern Nachhaltigkeit. 

Essenz: 

Die göttliche Aufforderung, sich zu mehren, ist nicht nur biologisches Gesetz, sondern auch ethischer 

Auftrag: Vielfalt achten, Leben schützen und die Balance wahren. 

Und Gott ruhte am siebten Tage“ (Kosmische Balance) 

Genesis-Zitat: 
„Und so vollendete Gott am siebenten Tage seine Werke, die er machte; und ruhte am siebenten Tage 

von allen seinen Werken, die er gemacht hatte. Und Gott segnete den siebenten Tag und heiligte ihn, 

weil er an ihm ruhte von allen seinen Werken, die Gott geschaffen und gemacht hatte.“ 

(Genesis 2,2–3) 

 

Abbildung 17 „Die Ruhe des siebten Tages 

Der siebte Tag – ein Symbol des Innehaltens 
Mit dem siebten Tag erreicht die Schöpfungserzählung ihren Höhepunkt. Es ist nicht mehr das Werden, 

nicht mehr das Trennen, Ordnen, Formen und Füllen, sondern das Ruhen, das in den Mittelpunkt tritt. 

Diese Ruhe ist nicht passiv zu verstehen, sondern als Ausdruck kosmischer Balance – als Harmonie 

zwischen dem Geschaffenen und dem Schöpferischen. Die Ruhe ist ein Gleichgewichtszustand, der 

dem Ganzen Sinn und Richtung gibt. 

Der siebte Tag ist nicht nur das Ende, sondern auch der Anfang: Er ist der Übergang vom bloßen Dasein 

in die Dimension der Bedeutung. Denn was wäre eine Welt voller Strukturen, Lebensformen und 

Menschen, wenn es keinen Raum für Besinnung, Dankbarkeit und Bewusstsein gäbe? Der Sabbat ist 

der Tag, an dem die Schöpfung nicht nur existiert, sondern in ihrer Vollendung betrachtet und geheiligt 

wird. 
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Naturwissenschaftliche Deutung: Die Ordnung nach der Bewegung 

I. Entropie und Gleichgewicht 

Aus naturwissenschaftlicher Sicht erinnert der siebte Tag an den thermodynamischen Begriff des 

Gleichgewichts. Prozesse der Energieumwandlung führen irgendwann zu einem Zustand, in dem kein 

Nettofluss mehr vorhanden ist – Ruhe in einem physikalischen Sinne. Diese Ruhe bedeutet nicht 

Stillstand, sondern Balance: ein Fließen, das keine Richtung mehr erzwingt. 

II. Zyklen im Kosmos 

Auch im Universum lassen sich Rhythmen und Ruhephasen erkennen: Sterne explodieren, Materie 

verdichtet sich, neue Sterne entstehen – und doch sind da Phasen des scheinbaren Stillstands, wie die 

unermessliche Stille interstellarer Räume. Der siebte Tag kann als Bild für diese kosmischen Zyklen 

gedeutet werden: Auf Aktivität folgt Balance, auf Schöpfung folgt Kontemplation. 

III. Biologische Rhythmen 

In der Biologie entspricht dies den Ruhephasen, die jedes Lebewesen braucht. Der Schlaf ist für den 

Organismus das, was der Sabbat für die Schöpfung ist: eine Zeit der Regeneration, in der Ordnung 

wiederhergestellt und Sinn gefestigt wird. Ohne Pausen gibt es kein Leben, sondern nur Überlastung 

und Zerstörung. 

Sichtweisen der Weltreligionen 

• Judentum: Im Judentum ist der Schabbat der heiligste Tag der Woche. Er ist nicht nur ein 

Gebot, sondern ein Geschenk: eine Erinnerung daran, dass die Welt nicht nur Arbeit und 

Funktion ist, sondern auch Beziehung, Besinnung und Heiligkeit. Der Schabbat ist ein 

Vorgeschmack auf das Paradies – ein Tag, an dem die Schöpfung als vollkommen betrachtet 

wird. 

• Christentum: Das Christentum übernahm die Idee des siebten Tages, verschob jedoch den 

Schwerpunkt: Der Sonntag wurde zum Tag des Herrn, zur Feier der Auferstehung Christi. Er 

wurde Symbol des neuen Anfangs und des ewigen Lebens. Die Ruhe wird hier zur Hoffnung 

auf eine vollkommene Vollendung am Ende der Zeiten. 

• Islam: Im Islam gibt es keinen Sabbat in strenger Form, wohl aber den Freitag (Jumuʿa), an 

dem die Gemeinschaft zusammenkommt. Auch hier geht es nicht um vollständige Ruhe, 

sondern um das Innehalten und die Erinnerung an den Schöpfer inmitten des Alltags. 

• Hinduismus und Buddhismus: Im Hinduismus und Buddhismus wird die Idee der Ruhe eher 

als zyklischer Ausgleich verstanden. Phasen der Schöpfung und Zerstörung (Brahma, Vishnu, 

Shiva) wechseln sich ab, und auch Meditation bedeutet eine bewusste „Ruhe des Geistes“. 

Die kosmische Balance ist hier kein einzelner Tag, sondern eine innere Haltung, die jederzeit 

gepflegt werden kann. 

Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Der siebte Tag der Schöpfung ist aktueller denn je. In einer Welt, die durch Arbeit, Konsum und 

permanente Beschleunigung geprägt ist, geht das Innehalten oft verloren. Doch genau dieses 

Innehalten ist entscheidend, um nicht an der eigenen Produktivität zu zerbrechen. 

Die Essenz des siebten Tages lautet: Ohne Ruhe gibt es keine Schöpfung. Die Pause ist nicht Luxus, 

sondern Lebensprinzip. Sie ist die Bedingung, unter der Mensch und Welt Sinn erfahren können. 

So ruft uns die Schöpfungsgeschichte zu: Wer immer nur schafft, verliert den Sinn; wer aber 

innezuhalten weiß, findet das Ganze. 
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Und siehe, es war sehr gut“ (Vollendung) 

Genesis-Zitat: 
„Und Gott sah alles an, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut.“ (Genesis 1,31) 

 

Abbildung 18 „Die Vollendung der Schöpfung 

Der naturwissenschaftliche Begriff: Kosmische Harmonie 

I. Die Einheit der Natur 

In der modernen Physik und Kosmologie wird die Suche nach einer einheitlichen Theorie oft als 

„Theorie von Allem“ bezeichnet. Sie soll Gravitation, Quantenmechanik, Elektromagnetismus und die 

starken sowie schwachen Kernkräfte in einem einzigen Rahmen zusammenfassen. 

Die Genesis schließt die Schöpfung mit einem Satz der Vollendung – die Wissenschaft sucht die gleiche 

Ganzheit auf analytischem Weg. 

II. Evolutionäre Harmonie 

Auch die Biologie kennt dieses Moment der Vollendung: 

• Aus den einfachsten Molekülen entstanden komplexe Strukturen. 

• Aus Chaos entwickelte sich Ordnung. 

• Aus Leben erwuchs Bewusstsein. 

• Das Ergebnis der Evolution ist nicht perfekt im moralischen Sinne, aber es zeigt eine kohärente 

innere Logik, die als „gut“ gedeutet werden kann – weil sie Leben und Bewusstsein möglich 

macht. 

III. Zeit und Vollendung 

Die moderne Kosmologie sieht das Universum als offenen Prozess: Es begann mit dem Urknall, es 

dehnt sich aus, und sein Ende ist noch ungewiss. Doch der biblische Schöpfungsbericht beschließt mit 

einem Punkt der Ruhe – die Schöpfung ist nicht unvollendet, sondern trägt ihre Vollendung in sich. 

Sichtweisen der Weltreligionen 
• Christentum: „Sehr gut“ wird als Ausdruck der Liebe Gottes verstanden. Alles Geschaffene ist 

Teil des göttlichen Heilsplans. 
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• Judentum: Der Satz markiert die Verbindung zwischen Schöpfer und Schöpfung. Die Welt ist 

nicht zufällig, sondern „gut“ im Sinn der Heiligkeit des Lebens. 

• Islam: Alles, was Gott erschafft, geschieht in vollkommener Weisheit. Der Mensch ist Teil 

dieser Ordnung und trägt Verantwortung. 

• Hinduismus: Die Vollendung wird als Harmonie von Dharma (kosmischer Ordnung) 

verstanden. 

• Buddhismus: Auch wenn der Begriff „Schöpfung“ fremd ist, so wird doch die Vorstellung 

geteilt, dass das Dasein in seiner Tiefe verbunden und geordnet ist. 

Folgerung für den modernen Menschen – Die Essenz 
Die Vollendung der Schöpfung bedeutet nicht Stillstand, sondern die Erkenntnis, dass wir in einem 

kosmisch kohärenten Gefüge leben. 

Für den heutigen Menschen liegt die Aufgabe darin, diese Harmonie nicht zu zerstören – sei es durch 

Umweltzerstörung, soziale Spaltung oder den Missbrauch von Technologie. 

„Sehr gut“ ist weniger ein Urteil über einen abgeschlossenen Prozess als vielmehr ein Aufruf zur 

Bewahrung. 

Epilog – Schöpfung im Spiegel des Menschen (Vollendung) 

 

Abbildung 19 Die Vollendung der Schöpfung? 

Am Ende des Weges, den wir durch die Genesis gegangen sind, steht eine Erkenntnis, die ebenso 

schlicht wie unermesslich ist: Der Kosmos ist nicht nur eine Bühne, auf der sich Materie bewegt, 

sondern ein Raum, in dem Sinn geboren wird. Die alten Texte haben dies mit der Sprache von Symbolen 

und Mythen ausgedrückt, die moderne Naturwissenschaft mit den Gleichungen der Physik und 

Biologie. Und doch kreuzen sich beide Linien in einer Frage, die niemals vergeht: Was bedeutet es, 

dass es uns gibt? 

I. Rückblick auf den Schöpfungsbogen 
Vom ersten Wort „Es werde Licht“ bis zur Entstehung des Menschen spannt die Genesis einen Bogen, 

der zugleich kosmologisch, biologisch und spirituell gelesen werden kann. 
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Die sieben Tage der Schöpfung sind keine Chronologie im modernen Sinn, sondern eine poetische 

Ordnung, die Chaos in Kosmos verwandelt. 

In unseren Kapiteln haben wir gesehen: Licht entspricht den fundamentalen Kräften des Universums; 

das Firmament den Strukturen des Raums; Pflanzen, Tiere und Mensch der Evolution des Lebens. Jedes 

Stadium ist zugleich naturwissenschaftlich erklärbar und spirituell deutbar – nicht im Gegensatz, 

sondern in einer Komplementarität der Wahrheiten. 

II. Naturwissenschaftliche Deutung heute 
Die heutige Physik erzählt uns, dass Raumzeit und Energie aus einem Urknall hervorgegangen sind, 

dass Materie sich formte, Sterne geboren wurden, Galaxien zu Inseln des Lichts wurden. Die Biologie 

erklärt, wie Moleküle zur Selbstorganisation fähig waren, wie Evolution über Milliarden Jahre aus 

einfacher Chemie die Vielfalt des Lebens hervorbrachte. Und die Neurowissenschaft zeigt uns, dass 

Bewusstsein aus neuronaler Komplexität hervorgeht – und doch bleibt es ein Rätsel, wie Erleben 

entsteht. 

So stehen wir an einer Schwelle: Wir wissen mehr als jede Generation vor uns, aber je mehr wir wissen, 

desto deutlicher wird: Das Geheimnis bleibt. 

III. Sichtweisen der Religionen in der Gesamtschau 
Alle großen Religionen haben ihre Schöpfungsbilder. 

• Das Judentum bewahrt die Genesis als heiligen Anfang, ein Ruf Gottes in die Geschichte. 

• Das Christentum sieht darin den Auftakt zur Erlösung – die Schöpfung wird vollendet durch 

die Liebe. 

• Der Islam erkennt im Koran die Schöpfung als Zeichen Gottes, das der Mensch deuten soll. 

• Der Hinduismus erzählt von zyklischen Welten, von Brahma, Vishnu und Shiva – Schöpfung, 

Erhaltung, Zerstörung im ewigen Rhythmus. 

• Der Buddhismus deutet das Entstehen weniger als göttlichen Akt, sondern als fortlaufendes 

Bedingtes Entstehen – ohne Anfang und Ende, aber voller Mitgefühl. 

• Auch moderne Spiritualitäten sehen die Erde als lebendiges Ganzes, Gaia, in das der Mensch 

eingebunden ist. 

Alle Sichtweisen eint die Einsicht: Wir sind nicht zufällig hier. Ob durch Gott, Dharma oder kosmische 

Evolution – der Mensch steht in Beziehung zum Ganzen. 

IV. Folgerung für den modernen Menschen – Essenz 
Heute sind wir eingeladen, beide Sprachen zu sprechen: die Sprache der Naturwissenschaft und die 

Sprache des Glaubens. Wir müssen sie nicht gegeneinander ausspielen. Vielmehr zeigt sich die Größe 

des Menschen darin, dass er zugleich rechnen und beten, experimentieren und staunen kann. 

Die Schöpfung endet nicht mit dem siebten Tag. Sie geht weiter – in unserer Verantwortung, in 

unserem Denken, in unserer Liebe. Wir sind nicht Zuschauer, sondern Mitgestalter: 

• in der Bewahrung der Erde, 

• in der Suche nach Wahrheit, 

• im Aufbau einer menschlicheren Zukunft. 

Der Epilog ist daher kein Schlusswort, sondern ein Übergang. Denn so wie die Genesis mit „Es werde“ 

beginnt, so ist auch heute jeder Tag eine neue Genesis – in uns, durch uns, für uns. 
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        Glossar 

Adam und Eva 

Nach der Genesis die ersten Menschen, geschaffen von Gott. In naturwissenschaftlicher Sicht 

repräsentieren sie symbolisch den Übergang vom mythischen zum individuellen Bewusstsein. 

Astrobiologie 

Ein Forschungszweig, der die Entstehung, Entwicklung und Verbreitung von Leben im Universum 

untersucht. Besonders relevant im Zusammenhang mit der Frage, ob Leben auf anderen Planeten 

entstanden sein könnte. 

Big Bang (Urknall 

 

Der Beginn von Raum, Zeit und Materie vor ca. 13,8 Milliarden Jahren. Naturwissenschaftlich die 

gängige Erklärung für den Ursprung des Universums, theologisch oft mit dem Schöpfungsakt Gottes in 

Beziehung gesetzt. 

Biblische Schöpfung 

Der Bericht im Buch Genesis, der in sieben „Tagen“ die Erschaffung von Himmel, Erde, Pflanzen, Tieren 

und Menschen beschreibt. Er ist weniger als naturwissenschaftlicher Text, sondern als theologisch-

symbolische Deutung zu verstehen. 

Chaos und Ordnung 

Ein wiederkehrendes Motiv in vielen Religionen und Mythen. In der Genesis trennt Gott das Chaos der 

Urflut und bringt kosmische Ordnung hervor – ein Bild, das auch physikalisch in den Begriffen von 

Entropie und Struktur erscheint. 

Evolution 

Die wissenschaftliche Theorie, die die Entwicklung des Lebens durch Mutation, Variation und Selektion 

beschreibt. Steht nicht im Widerspruch zu Schöpfungsglauben, sondern ergänzt diesen aus 

naturwissenschaftlicher Perspektive. 

Genesis 

Das erste Buch der Bibel. Enthält die Schöpfungsgeschichte, den Sündenfall, die Sintflut und die 

Vätergeschichten (Abraham, Isaak, Jakob, Josef). 

Kosmologie 

Die Wissenschaft vom Ursprung, Aufbau und der Entwicklung des Universums. Wichtige Themen sind 

Urknall, Dunkle Materie, Dunkle Energie und die Struktur der Galaxien. 

Licht 

Im biblischen Schöpfungsbericht das erste von Gott geschaffene Element („Es werde Licht“). In der 

Physik zugleich fundamentale Träger der Energie (Photonen) und Grenze der 

Informationsgeschwindigkeit. 

Menschenbild 

Das Verständnis vom Wesen des Menschen. Im religiösen Sinn ist der Mensch Ebenbild Gottes, in der 

Biologie Produkt der Evolution. Beide Sichtweisen prägen moderne Debatten über Ethik, Freiheit und 

Verantwortung. 
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Mythos 

Eine symbolische Erzählung, die Sinn und Orientierung stiftet. Schöpfungsmythen finden sich in allen 

Kulturen und spiegeln die Sehnsucht nach Ursprung und Sinn wider. 

Naturgesetze 

Universell gültige, unveränderliche Prinzipien, die den Ablauf von Prozessen im Kosmos bestimmen. 

Theologisch oft gedeutet als Ausdruck göttlicher Weisheit. 

Religionsvergleich 

Die Gegenüberstellung, wie verschiedene Weltreligionen (Judentum, Christentum, Islam, Hinduismus, 

Buddhismus) die Schöpfung verstehen. Zeigt Unterschiede, aber auch universelle Muster. 

Raumzeit 

Begriff aus der Relativitätstheorie, der Raum und Zeit zu einer Einheit verbindet. Ihr Ursprung im 

Urknall markiert zugleich den Beginn aller physikalischen Strukturen. 

Sabbat 

Der siebte Schöpfungstag, an dem Gott ruht. Symbol für Vollendung, Harmonie und Rhythmus des 

Lebens. Religiös zentral für Judentum und Christentum. 

Schöpfung 

Das Hervorbringen von Himmel, Erde, Leben und Menschheit durch Gott. Im naturwissenschaftlichen 

Sinn synonym mit „Kosmogenese“ und „Biogenese“, im theologischen Sinn ein Glaubensgeheimnis. 

Symbol 

Zeichen, das auf eine tiefere Wirklichkeit verweist. In der Genesis sind viele Bilder (Licht, Wasser, Baum 

des Lebens) symbolisch zu verstehen. 

Theologie 

Die Lehre von Gott, Welt und Mensch im Licht der Offenbarung. Steht in Wechselwirkung mit 

Philosophie und Naturwissenschaft. 

Urflut / Urwasser 

Im Schöpfungsbericht das chaotische Element, aus dem Gott Ordnung schafft. Parallelen in vielen 

Mythen (babylonisch, ägyptisch, indisch). 

Zeit 

Im Genesis-Bericht als Abfolge von Tagen gefasst, naturwissenschaftlich als Dimension der Raumzeit 

verstanden. Bleibt eines der großen Rätsel des Universums. 
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